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maxillaris mit dem Nasenraum durch Wachs verstopft, die Höhle von der
Pterygoidseite her mit Bohrmaschine und Fräse eröffnet und mit Schrot aus
gefüllt.

Als Durchschnittsmaße von 198 Highmorshöhlen wurde gefunden rechts
13,8 ccm, links 15,2 ccm, ein Unterschied, der mit der häufigeren Aus
buchtung der Nasenscheidewand nach rechts in Verbindung gebracht wird.

Die Kieferhöhlen männlicher Schädel sind durchschnittlich um 6 ccm

größer als die weiblicher und ragen tiefer über das Niveau der Nasenhöhle
nach abwärts.

Bei kleinen Highmorshöhlen findet sich meist ein hoher und schmaler,
bei großen Highmorshöhlen ein breiter und flacher Gaumen (dem Gaumen
höhenindex wird die Gaumenbreite der Frontalebene zwischen erstem und
zweitem Prämolaren zugrunde gelegt, die Wölbung mit dem Goniometer ge
messen). Eine Beziehung zwischen Inhalt der Highmorshöhlen und den
Größenverhältnissen des Oberkiefers (Obergesichtsindex, Obergesichtshöhe,
Abstand der Foram. infraorbital.) läßt sich nicht feststellen, ebenso wenig
steht das Schädelgewicht damit in proportionalem Verhältnis. Leider fehlen
Angaben über die Beziehung von Prognathie und Oberkieferhöhle ganz. Ver
fasser zieht aus seinen Untersuchungen folgende praktische Schlüsse: 1. Bei
schmalem hohem Gaumen ist die Anbohrung der Kieferhöhle vom Alveolar
fortsatze ungleich schwieriger als bei glattem Gaumen, da bei letzterem die
Höhle tiefer hinabreicht, der Alveolarfortsatz mehr pneumatisiert ist. 2. Bei
schmalem hohem Gaumen stößt die Anbohrung bzw. Punktion der Highmors
höhle wegen des Hochstandes der Höhle auf größere Schwierigkeiten als bei
glattem Gaumen.

In einem Anhänge der fleißigen Arbeit befinden sich die ausführlichen
Tabellen der Größenmaße. Br. Friedemann-Banko-w l)ei Berlin.

258. V. Giuffrida-ßuggeri: Foraine sottotrasversario delF atlante.
Monit. zool. ital. 1906. Anno XVII, p. 88—90.

An einem Guajaquischädel fand sich links der halbe Atlas noch in fester
knöcherner Verbindung mit dem Hinterhauptbein; an diesem linken Atlas
fragment bemerkte Verfasser ein anomales Foramen („sottotrasversario“),
kreisförmig, etwa 5 mm im Durchmesser groß, hinter der Massa lateralis
gelegen und hinten durch eine anomale Knochenbrücke begrenzt. Verfasser
hält diese Varietät für sehr selten. — Wenn Referent die Beschreibung der
sehr verwickelten Verhältnisse, die ohne Abbildung schwierig zu verstehen
sind, richtig beurteilt, so dürften die mittlerweile von Bolk im Anatomischen
Anzeiger (Band XXVIII, Nr. 21/22) „Zur Frage der Assimilation des Atlas
am Schädel beim Menschen“ gegebenen Erläuterungen vielleicht ein Licht
auf dieselbe werfen, insofern möglicherweise ähnliches bei Affen, speziell
Cercopitheciden, vorzukommen scheint; dadurch würde dann die zunächst
scheinbar gänzlich gleichgültige Varietät ein gewisses Interesse vom phylo
genetischen Standpunkte aus gewinnen. P. Bartels-Berlin.

259. Ernst Handmann: Über das Hirngewiclit des Menschen auf
Grund von 1414 im pathologischen Institut zu Leipzig vor-
genommenen Hirnwägungen. Aich. f. Anat. u. Physiol. 1906.
Anat. Abt., S. 1—40.

Diese unter Leitung von Marchand angestellte Verarbeitung der in den
Jahren 1902 bis 1904 im pathologischen Institute der Universität Leipzig
gewonnenen statistischen Daten bietet einen sehr willkommenen und wert


